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ENTDECKEN

INHALT

Liebe Leserin, lieber Leser,

Kay Nernheim
Geschäftsführer Sozialkontor

rund ein Dreivierteljahr  mit dem Corona- 
Virus – das war eine Zeit, in der wir viele 
Erfahrungen gesammelt und sehr erfolgreich 
Schutzmaßnahmen umgesetzt haben. 

Nun werden wir durch die steigenden 
Fallzahlen neu herausgefordert. Weiter ist es 
unser Ziel, die Gefahr der Ansteckung so 
gering wie möglich zu halten. Die gesetzlichen 
Vorgaben werden umgesetzt und die Beschäf-
tigten arbeiten in getrennten Teams, wo  
es möglich ist. Das bringt die Menschen im 
Sozialkontor in eine schwierige Situation.  

Das Arbeiten ist nicht im üblichen Umfang 
möglich. Für viele Nutzer*innen bedeutet es 
Isolation und Verzicht auf Kontakte zu Freun-
den – nicht selten sind die Mitarbeitenden  
der einzige Bezug. Die Angebote der Tagesför-
derstätten, Werkstätten und Treffpunkte sind 
eingeschränkt. Das ist die Realität, mit der wir 
umgehen müssen. Wie das gelingt und welche 
kreativen Lösungen unsere Beschäftigten und 
Nutzer*innen entwickelt haben, lesen Sie in 
der Titelgeschichte. 

Gegen die Isolation und für mehr Teilhabe 
im Stadtteil wird das Sozialkontor neue Wohn- 
angebote mit Assistenz mitten in lebendigen, 
innerstädtischen Quartieren schaffen – mehr 
dazu in dieser Ausgabe. 

Bleiben Sie gesund!
Ihr Kay Nernheim 

1  Warum sollten  
Menschen mit Behinde-
rung in der HafenCity 
nicht fehlen? 
Eine soziale Durch-
mischung ist 
Voraussetzung für 
einen gesunden 
Stadtteil. Es geht um 
die Buntheit und 
Wahrnehmbarkeit der 
Personen in einer vielfäl-
tigen Gesellschaft. Menschen 
mit Benachteiligung sollten mitten 
im Stadtteil präsent sein und nicht 
irgendwo am Stadtrand. Sie sollten 
sichtbar sein, in den Stadtteil hinein-
wirken und am nachbarschaftlichen 
Miteinander teilnehmen können. 

Wir haben bereits frühzeitig ein 
Quartiersmanagement vorgesehen, 
um die Vernetzung im Stadtteil zu 
fördern. 

In der HafenCity werden im Rah-
men der Umsetzung drei Gemein-
schaftshäuser realisiert, deren Angebo-
te durch die Nachbarschaft mitgestaltet 
werden und die als soziale Anker 
wirken sollen. Das Größte entsteht im 
Baakenhafen. 

2  Wie sieht es mit der Barrierefrei-
heit in der HafenCity aus?
Angesichts der demografischen 
Entwicklung wird zum Beispiel der 
Anteil alter Menschen in den kommen-
den Jahren steigen. Dafür benötigen 
wir natürlich auch Barrierefreiheit. Wir 
haben bereits 2007 ein Umweltzeichen 
mit ganz konkreten Anforderungen an 
Barrierefreiheit für die Bauherren 
eingeführt, zum Beispiel breite Tür-
durchgänge. Aber auch für die Planung 
der öffentlichen Räume orientieren  

wir uns an den Anforderun-
gen von Menschen mit 

Einschränkungen. Das 
war gesellschaftlich 
nicht immer selbst-
verständlich. Die 
HafenCity blickt  
ja auf über 20 Jahre 
Entwicklungs- 

geschichte zurück. 
Die politischen Prioritä-

ten haben sich geändert. 
So haben das Bündnis für 

Wohnen, der Hamburger Drittelmix 
und der Wunsch nach mehr Inklusion 
für Kurskorrekturen bei der sozialen 
Durchmischung und Barrierefreiheit 
von Quartieren gesorgt. Der Klima-
wandel hat wiederum Ökologie und 
Nachhaltigkeit in den Vordergrund 
gerückt.

3  Welche Vorteile bieten sich für  
die Mieter*innen, in einem Quartier 
wie dem Baakenhafen zu wohnen? 
Der Baakenhafen ist ein Quartier der 
kurzen Wege. Er wird das »Urban 
Village« der HafenCity, ein stark 
durchmischtes Quartier mit über 2.100 
Wohnungen. Es gibt eine gute soziale 
Infrastruktur und exzellente Nahver-
sorgungsangebote. Das Quartier ist 
vielfältig, gut erreichbar und hat viele 
Möglichkeiten für nachbarschaftliche 
Begegnung und Austausch. 

Ein weiterer Punkt betrifft das Leben 
und Arbeiten an einem Ort, wie es in 
der HafenCity angelegt ist.  Dies sollte 
für Menschen mit Behinderungen 
mitgedacht werden. Wichtig ist dabei 
die Beteiligung der sozialen Träger, die 
diese Prozesse ja mitgestalten. 

� I Valena MomsenFO
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3 FRAGEN AN 

Experte für soziale Prozesse bei 
 der HafenCity Hamburg 

Dr. Matthias Borscheid

UNSER  
HAMBURGER  

DES TAGES
Der Norddeutsche 

Rundfunk (NDR) hat 
Bodo Böttcher, pädago-

gischer Assistent im  
Hilda Heinemann Haus 
des Sozialkontors, am  
18. August 2020 zum 

»Hamburger des Tages« 
erklärt. Was war passiert? 

Bodo Böttcher und der 
Nutzer Florian Weber 

fuhren zum Einkaufen. 
Auf einem Parkplatz in 
Berne hielten sie neben 

einer Frau, die verzweifelt 
vor einem Gully stand – 
ihr Schlüssel war hinein-

gefallen. Böttcher 
fackelte nicht lange. »Ich 

hatte noch ein paar 
Handschuhe im Auto, die 
zog ich an, öffnete den 
Gullydeckel und fischte 
den Schlüssel heraus.« 

Die Besitzerin war 
erleichtert – und meldete 

sich beim NDR, um  
von Böttchers guter Tat  

zu berichten.  

»Für mich war das 
selbstverständlich und 

ein Vergnügen zu helfen. 
Ich hätte nicht gedacht, 
dass die Dame mich zum 

Hamburger des Tages 
nominiert«, so Böttcher.

Hilfsbereite Hamburger:  
Bodo Böttcher (rechts) und 
Florian Weber
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Ferien im Hort

Kleine Gruppen, Mitarbeitende mit Mundschutz, Ellenbogen- 
gruß statt Handschlag und mehr: In den sieben Horten 
des Sozialkontors gelten aktuell besondere Hygienevorgaben.  
Auch Ausflüge sind nur eingeschränkt möglich – zu hoch 
sind die Hürden wie etwa die Maskenpflicht in Bus und Bahn.
Keine einfache Situation. Wie man das Beste draus machen 
und trotzdem jede Menge Spaß haben kann, zeigen 
diese Eindrücke von der Sommerferienbetreuung im Hort 
der Raphael-Schule in Nienstedten.
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E
igentlich sollte 2020 Rosi Rau-
tenbergs großes Jahr werden – 
das Jahr, in dem sie 50 Jahre 

im Senator-Neumann-Haus (SNH) 
in Bergstedt lebt. Zu ihrem Wohn-
Jubiläum wollte die 67-Jährige in 
der Einrichtung des Sozialkontors 
für Menschen mit Körperbehinde-
rungen und neurologischen Er-
krankungen einiges auff ahren: Ein 
Empfang war geplant, mit Schnitt-
chen, Politiker*innen, Presse und 
allem Pipapo. 

Doch dann kam das Corona-
Virus. An eine Feier ist nicht mehr zu 
denken, stattdessen haben die Men-
schen im SNH zeitweise kaum per-
sönliche Kontakte zur Außenwelt. 
Keine einfache Situation für Rosi 
Rautenberg – doch sie sieht es prag-
matisch: »Ich bin enttäuscht, aber 
nützt ja nichts«, sagt sie. 

Obwohl die Rentnerin aufgrund 
ihres Alters und gesundheitlicher 
Einschränkungen zur Risikogruppe 

gehört, macht sie sich um sich selbst 
keine Sorgen. Allerdings vermisst sie 
es während des Kontaktverbots, ihre 
Freundinnen zu treff en. Mehr denn 
je schätzt sie ihren E-Rollstuhl. »Da-
mit kann ich mich selbstständig be-
wegen, viele Dinge im Zimmer sel-
ber machen oder auch mal an die 
Luft fahren.«

Ideenreichtum im SNH
Ganz andere Themen beschäftigen 
Jürgen Güth, Pfl egedienstleitung im 
Senator-Neumann-Haus: »Anfangs 
waren wir jeden Tag in Halb-Acht-
Stellung. Wann geht es bei uns los? 
Wann werden die Ersten positiv 
sein?« Dabei ging es weniger um 
pfl egefachliche Fragen. »Wie Nutze-
rinnen und Nutzer isoliert und in so 
einer Situation gepfl egt werden, wis-
sen und können wir schon, seit es 
multiresistente Erreger oder das No-
rovirus gibt«, so Güth. Herausfor-
dernd war es dem Pfl ege-Fachmann 
zufolge mitunter, die Mitarbeiten-
den, Nutzer*innen und Angehöri-
gen immer auf einem aktuellen, 
sachlichen Stand zu halten. 

Die anfänglichen Engpässe bei 
der Materialversorgung wurden mit 
viel Ideenreichtum und aus den un-
terschiedlichsten Quellen überwun-
den. »Kolleginnen fi ngen an, selbst-
genähte Masken zu verkaufen und 

Firmen halfen der Behörde bei Liefer-
schwierigkeiten aus, etwa mit Desin-
fektionsmitteln«, berichtet Güth. 

Eine große Hilfe für die Mitarbei-
tenden aus der Pfl ege ist bis heute 
die Zusammenarbeit mit den ande-
ren Berufsgruppen. »Die pädagogi-
schen Fachkräfte unterstützen uns. 
Das klappt sehr gut und stärkt das 
Gemeinschaftsgefühl«, sagt Alten-
pfl eger Paul Götze. 

Pfl ege-Ausbildung 
Als die Schulen geschlossen waren, 
lief auch die Pfl ege-Ausbildung im 
Sozialkontor anders ab als gewohnt. 
»Auf einmal mussten wir die prakti-
schen Prüfungen abnehmen und 
Noten vergeben«, so Götze, der auch 
als Praxisanleiter den Auszubilden-
den zur Seite steht. 

Vor allem das Ausfüllen der Prü-
fungsunterlagen bereitete ihm Kopf-
zerbrechen. »Es gab kein Muster, an 
dem ich mich orientieren konnte – 
also musste ich improvisieren.« Das 
hat off ensichtlich gut geklappt: »Wir 
haben zwei Auszubildende erfolg-
reich durch die Prüfung gebracht.« 

Mundmasken für die WAG
Das Corona-Virus hat auch das Le-
ben in den kleineren Wohn-Assis-
tenz-Gemeinschaften (WAGs) des 
Sozialkontors umgekrempelt. »Eini-
ge Nutzerinnen und Nutzer hatten 
anfangs Probleme zu verstehen, wa-
rum es auf einmal so viele neue Re-
geln gab, andere trauten sich nicht 
mehr, zum Einkaufen oder zur Bank 
zu gehen«, sagt Nicole Will, pädago-
gische Fachkraft in dem Angebot 
»Wohnen & Assistenz Walddörfer«. 
Da traf es sich gut, dass die Nutzerin 
Petra Rohde noch einige alte Bettla-
ken im Schrank hatte. »Die gab sie 
mir und ich nähte daraus Mund-
schutze für alle«, sagt Will. So hatten 
die Nutzer*innen lange vor der Ein-
führung der Maskenpfl icht in Ham-
burg Ende April 2020 etwas, das 
ihnen draußen Sicherheit gab. 

Ab Mitte März 2020 hieß es für 

die Menschen mit Behinderung, die 
in Werkstätten arbeiten: »Zu Hause 
bleiben« (siehe dazu auch Seite 9). 
»Das hat mir gar nicht gefallen, ich 
war traurig und habe meine Kolle-
ginnen und Kollegen vermisst«, sagt 
Petra Rohde. Es gab aber auch 
schöne Dinge: »Ich konnte aus-
schlafen und öfter als sonst spa-
zieren gehen.« Auch halfen sich 
viele der Nutzer*innen gegenseitig 
und schlossen neue Freundschaften. 
Ein Beispiel: Zwei Bewohner einer 
Männer-WG, die früher nach der 
Arbeit immer in ihren Zimmern ver-
schwanden, kochen jetzt abends 
regelmäßig zusammen.

Auch entstanden neue, kreative 
Ideen. »Eine Nachbarin hat einen 
Baum auf eine große Leinwand ge-
malt, die unsere Nutzerinnen und 
Nutzer mit bunten Mandalas, Vögeln 
und Schmetterlingen verzierten«, 
erzählt Pädagogin Nicole Will. Zum 
Tag der Gleichstellung für Menschen 
mit Behinderung verbreiteten Nut-
zer*innen verschiedener Angebote 
des Sozialkontors zudem mit Sprüh-
kreide inklusive Botschaften auf 
Bürgersteigen.  

Video-Chat im Treff punkt
Kreative Lösungen waren auch in 
den Treff punkten des Sozialkontors 
gefragt. Besuchen die Mitarbeiten-
den normalerweise Nutzer*innen 
mit einer psychischen Erkrankung 
oder Behinderung zu Hause, betreu-
ten sie sie zunächst per Telefon. 
Wenig später führte das Sozial-
kontor über seine Webseite eine Vi-
deo-Chat-Funktion ein. Diese nut-
zen überwiegend Mitarbeitende für 
Gespräche miteinander sowie mit 
Bewerber*innen, es gab aber auch 
Kontakte zu Nutzer*innen. »So konn- 
ten wir uns zumindest einen 
optischen Eindruck davon machen, 
wie es der Person ging«, sagt Heiler-
zieherin Jana Rux vom Treff punkt 
Buchholz. 

Gemeinsam stark gegen Corona
Alles ist anders: Wie gehen die Menschen im Sozialkontor mit der Pandemie um? 
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>>

Rosi Rautenberg aus dem 

Senator-Neumann-Haus musste 

ihre Jubiläumsfeier absagen

Petra Rohde mit dem Baum, den die Nutzer*innen der WAG Walddörfer gestaltet haben 

Corona-Prävention
im Sozialkontor

Als Reaktion auf die Pandemie 
richtete das Sozialkontor Ende 
Februar 2020 die »AG Corona 
Schutz« ein. Unter der Lei-
tung des Geschäftsführers 
Kay Nernheim treff en sich die 
Mitglieder regelmäßig, um 
Maßnahmen zum Schutz vor 
dem neuartigen Virus einzu-
leiten. So wurden strenge Hy-
gieneregeln eingeführt, wie 
Abstand halten und Masken 
tragen im Kontakt mit ande-
ren. Nach einem zeitweiligen 
Besuchsverbot erstellten die 
Leitungen eigene Besuchs-
konzepte für jede Einrich-
tung. Außerdem entstanden 
Konzepte zur Isolierung und 
zur Aufteilung von Nutzer*in-
nen und Mitarbeitenden 
in feste Gruppen, die sich 
untereinander nicht mischen 
dürfen. Bei Redaktionsschluss 
(Ende Oktober 2020) war die 
Zahl der Corona-Fälle sehr 
gering und das Sozialkontor 
bereitete sich auf eine 
mögliche zweite Welle vor.
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Doch nicht alle Nutzer*innen  
haben ein Smartphone, Tablet oder 
einen Computer mit Kamera. Zudem 
ist grade für Menschen mit psychi-
schen Beeinträchtigungen der per-
sönliche Kontakt oft sehr wichtig. 
»Deshalb verabreden wir uns mitt-
lerweile meistens zu Spaziergän-
gen und Aktivitäten an der frischen  
Luft«, so Rux. 

Die Gruppenangebote des Treff-
punkts wie das Computer-Café oder 
das offene Atelier mussten zeitwei-
se pausieren. Inzwischen gehen sie 
weiter – allerdings mit Einschrän-
kungen. So dürfen beispielsweise 
keine Speisen und Getränke ausge-
schenkt werden (Stand: Ende Okto-
ber 2020). 

>> Während im Treffpunkt weni-
ger los war, unterstützte Jana Rux 
das Angebot »Wohnen & Assistenz 
Buchholz«. Wie sie halfen 25 weite-
re Mitarbeitende des Sozialkontors 
in anderen Bereichen aus.

Hort-Mitarbeitende  
in anderen Bereichen
»Als ich gefragt wurde, ob ich auch 
woanders arbeiten würde, habe  
ich sofort ja gesagt«, erzählt Lena 
Krauthof. Die frisch gebackene Heil-
erziehungspflegerin sollte eigent-
lich Mitte März 2020 im Hort der 
Schule Hirtenweg anfangen. Doch 
daraus wurde nichts, da die Schulen 
genau zu dem Zeitpunkt auf Not- 
betrieb umstellten und die Hort- 

Mitarbeitenden in Kurzarbeit gehen 
mussten.

Fünf Tage später trat Krauthof ih-
ren ersten Dienst im Haus Trillup in 
Lehmsahl-Mellingstedt an, in dem 
Erwachsene mit einer geistigen Be-
hinderung wohnen. Eine Zeit, die 
sie nicht missen möchte: »Da al-
le zu Hause geblieben sind, haben 
wir uns jeden Tag neue Aktivitäten 
überlegt – von Gesellschaftsspielen 
im Garten über Spaziergänge bis hin 
zur Umgestaltung der Terrasse. Das 
hat uns auf andere Gedanken ge-
bracht«, sagt sie.  

Ähnliche Erfahrungen machte 
ihre Kollegin Hannah Schöneseif-
fen aus dem Hort der Schule 
Lokstedter Damm, die für rund 
zehn Wochen im Haus Beerboom 
für Menschen mit Körperbehinde-
rungen und neurologischen Er-
krankungen im Einsatz war. »Ihre 
Angehörigen nicht zu sehen, hat 
die Nutzerinnen und Nutzer belas-
tet. Wir haben viel geredet – das war 
oft emotional, aber auch sehr berei-
chernd«, sagt sie. 

Die Tätigkeit in der Einrichtung 
schätzte die Heilerziehungspflege-
rin nicht nur, weil sie dadurch ihre  
Arbeitsstunden aufstocken konnte. 
»Ich war vor allem froh, in dieser 
schwierigen Zeit eine Struktur in 
meinem Alltag zu haben«, so Schö-
neseiffen.

� I Kati Imbeck

Daumen hoch: 
Kreative Aktionen 
sorgen für  
Abwechslung 

Zahlreiche Vereine, Initiativen und Freiwillige unterstützten das Sozialkontor in der Corona-Pandemie. 
Eine Auswahl: +++ Schneiderin Christiane Rösch und Freiwillige nähten für die Menschen  

im Senator-Neumann-Haus (SNH) rund 650 Mundschutze +++ »Hamburger Abendblatt hilft« spendete  
150 Lebensmittelgutscheine für Treffpunkt-Nutzer*innen. +++ »Kochen für Helden«: Das Restaurant 

Kitchens lieferte Essen an die Mitarbeitenden des Haus Beerboom. +++ Der Kleingartenverein  
»Am Heidredder« bepflanzte Blumenkästen im SNH. +++ Die Deutsche Telekom spendete  

drei Smartphones und die Media-Saturn-Holding ein Tablet für Nutzer*innen. +++ »Clowns  
im Einsatz«, Frau und Herr Meßfeld, Stipendiaten des Vereins »Yehudi Menuhin Live Music Now«  

und andere sorgten mit Konzerten und Shows für Unterhaltung in Wohn-Angeboten.  
+++ »Aktion Mensch« förderte zehn der Kultur-Darbietungen. +++ Viele weitere Engagierte  

setzten sich mit Ideen und konkreten Aktionen ein.

MEINUNG

A
m 17. März 2020 geriet Abier Herms-Knakes 
Alltag aus den Fugen. Denn an diesem Tag hieß 
es für die rund 3.100 Beschäftigten mit Behin-

derung der Elbe-Werkstätten: »Zum Schutz vor dem 
Corona-Virus wird Ihr Arbeitsbereich bis auf Weiteres 
geschlossen.« 

Was nun begann, war »eine furchtbar langweilige 
Zeit«, berichtet die 54-Jährige, die im Haus Beerboom 
lebt, einer Einrichtung für Menschen mit Körperbehin-
derungen und neurologischen Erkrankungen des 
Sozialkontors. »Ich wusste nicht viel mit mir anzufan-
gen, habe am Computer gespielt, mein Zimmer aufge-
räumt und gebetet.« Auch ihren Mann durfte sie auf-
grund des Kontaktverbots fast neun Wochen lang nicht 
sehen. »Er fehlte mir sehr. Aber vor allem fehlte mir  
die Arbeit.« 

Die gebürtige Ägypterin ist seit über drei Jahren in 
den Elbe-Werkstätten beschäftigt. Aktuell arbeitet sie  
im Bereich Konfektionierung des Betriebs Elbe ReTörn 
für Menschen mit psychischen Beeinträchtigungen in 
Wandsbek. Hier verpackt sie unter anderem Verbands-
kästen für die Autoindustrie.  

Arbeiten im wöchentlichen Wechsel
Am 22. Juni 2020 war es dann endlich so weit: die 
Werkstätten öffneten wieder für Beschäftigte, die keine 
Vorerkrankung haben und unter 60 Jahre alt sind. Zu 
diesen zählt Herms-Knake. Am 13. Juli folgten Mitarbei-
tende über 60 Jahre ohne Vorerkrankung und seit dem 
2. August können alle wieder in die Werkstatt (Stand: 
Ende Oktober 2020). Pflegende unterstützen die Be-
schäftigten dabei, ihre Hände zu desinfizieren und 
händigen ihnen zweimal täglich neue Mundschutze aus.

Damit sie die Abstandsregeln einhalten können, sind 
die Mitarbeitenden im wöchentlichen Wechsel im 
Einsatz. Den vollen Lohn erhielten alle auch während 
der Schließung weiter – auch die Beschäftigten, die aus 
Angst vor einer Infektion nach dem 2. August noch zu 
Hause blieben. Das Geld spiele für sie keine so große 
Rolle, betont Herms-Knake: »Mir ist die Beschäftigung 
am wichtigsten.«

Als sie endlich zurück in die Werkstatt durfte, war  
sie überglücklich, wieder einen strukturierten Tag zu 
haben. Auch freute sie sich, ihre liebste Kollegin  
wiederzusehen. � I Jana Laura Lange

Endlich wieder in 
die Werkstatt
Die Folgen des Lockdowns für Beschäftigte der 
Elbe-Werkstätten und der neue Arbeitsalltag.

Die Küchenleiterin der Elbe-Werkstätten, 
Betrieb Elbe Nord, Bettina Sass, und ihr Team 
waren froh, etwas Sinnvolles zu tun zu haben. 
Bis zu 140 Essen lieferten sie und ihre Crew 
täglich aus, als die Beschäftigten zu Hause 
blieben – 105 davon an Wohn-Angebote des 
Sozialkontors. »So konnten wir uns gegenseitig 
helfen und haben den Kontakt mit den Betreue-
rinnen und Betreuern gehalten«, sagt Sass.  
Die Nutzer*innen dankten es ihnen mit Karten, 
Schokolade und selbst gebastelten Bildern. 
»Außerdem wurde so wenig übers Essen geme-
ckert wie nie«, scherzt Sass. 

Bettina Sass  
(3. von rechts)  
und ihr Küchen- 
team mit einem 
Bild, das die 
Menschen aus  
dem Hilda 
Heinemann Haus 
gebastelt haben

Essen nach Hause

Während der Schließzeit lieferten  

die Elbe-Werkstätten Essen zu den Beschäftigten. 

»In einer Zeit, in der alle zu Hause waren und 

liebgewonnene Gewohnheiten wie das gemein-

same Frühstück am Wochenende ausfielen, hat 

es uns sehr geholfen, uns nicht auch noch täglich 

ums Mittagessen kümmern zu müssen«, sagt 

Doris Bürki, Leitung des Angebots »Wohnen & 

Assistenz Farmsen-Berne« des Sozialkontors. 

d

Abier Herms-Knake  
ist froh, dass sie wieder  
arbeiten darf
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Mode für Menschen  
mit Trisomie 21

Mal eben in die Stadt fahren und einen neuen Pulli 
oder ein T-Shirt shoppen – für Menschen mit Trisomie 21 

ist das oft keine Selbstverständlichkeit. Denn sie haben 
häufig Körpermaße, die nicht in die genormten Konfek-
tionsgrößen gängiger Modemarken passen. Designerin 
Andrea Schuster aus Heideck in Bayern setzt daher auf 

inklusive Mode. »Jeder Körper ist unterschiedlich –  
ich möchte, dass alle Menschen meine Kollektion tragen 
können«, sagt die 28-Jährige. Sie bietet Kund*innen an, 

die nachhaltig produzierten Kleidungsstücke aus 
 ihrem Online-Shop gegen Aufpreis individuell zu än-

dern. »Dafür brauche ich zusätzlich zur Bestellung  
Angaben zu den Körperteilen, die von der Norm abwei-

chen, etwa die Länge der Arme oder die Breite der  
Schultern«, so Schuster.

Mehr Informationen: www.hicup.de 

URBAN UND SOCIAL GARDENING

Es werde bunt
Buddeln, pflanzen und gießen: In der Wilhelmsburger Hochhaussied-
lung Kirchdorf-Süd waren vergangenen Sommer eifrige Hobbygärt-
ner*innen am Werk. Im Zuge der Urban-Gardening-Aktion »Let it grow« 
legten sie in ihrer Nachbarschaft bunte Blumen- und Gemüsebeete an. 
Mitmachen konnten alle, die Lust hatten. »Gerade in der Krisenzeit war es 
für uns gut, etwas Normalität zu erleben«, sagt Kathrin Schwarz, Leitung 
des Treffpunkts Kirchdorf-Süd des Sozialkontors, die das von der Bür-
gerstiftung Hamburg geförderte Projekt ins Leben gerufen hat. 

Auch im Hilda Heinemann Haus des Sozialkontors haben Nutzer*in-
nen und Mitarbeitende fleißig geharkt, Beete umgegraben und Blumen 
gesetzt. Mit tatkräftiger Unterstützung von elf Beschäftigten der Basler AG 
machten sie bei einem Social Day im September 2020 das Gelände der 
Einrichtung für Menschen mit einer geistigen Behinderung in Farm-
sen-Berne winterfest. Dabei arbeiteten alle in festen Gruppen, sogenann-
ten Kohorten, und hielten strikte Hygiene- und Abstandsregeln ein.

TWITTER

Hashtag deckt 
Diskriminierung 
auf

Menschen mit Behinderung 
begegnen in ihrem Alltag 
häufig Diskriminierung und 
Vorurteilen von Menschen 
ohne Behinderung. Mit dem 
Hashtag #AbleismTellsMe 
machen darauf jetzt User*in-
nen auf Twitter aufmerksam. 
Der Begriff »Ableism«, auf 
Deutsch »Ableismus«, leitet 
sich ab von dem englischen 
Adjektiv »able«, das etwa für 
fähig oder kompetent steht.  
Er beschreibt die Sichtweise 
vieler Menschen ohne Behin-
derung, die Menschen mit 
Behinderung unter anderem 
Fähigkeiten absprechen, sie 
auf ihre Einschränkungen 
reduzieren oder für Alltägli-
ches loben.

Den Anstoß für die Hash-
tag-Bewegung gab Kayle Hill, 
eine Studentin mit Behinde-
rung aus den USA. Sie berich-
tete auf Twitter über ihre 
Erfahrungen mit Ableism –  
zum Beispiel, dass dieser ihr 
Selbstvertrauen schwäche. 
Aus Tweets anderer User*in-
nen geht hervor, dass Men-
schen mit Behinderung 
Bedauern erfahren. Besonders 
häufig haben Menschen in 
Deutschland den Hashtag 
aufgegriffen. 

INDIVIDUELLE ASSISTENZ

Neue Wohnangebote
Eigenständig wohnen und individuelle 
Unterstützung erhalten – das können Men-
schen mit Assistenzbedarf bald auch in drei 
neuen Wohnangeboten des Sozialkontors. 

Zwei Neubauprojekte schaffen modernen 
Wohnraum für Menschen mit einer geistigen 
Behinderung. Für alle, die sich viel Rückzugs-
raum und persönliche Freiheit wünschen, ist 
»Wohnen & Assistenz am Baakenhafen« in der 
HafenCity mit zwölf Einzelwohnungen das 
passende Angebot (siehe auch das Interview auf 
Seite 3). Die Möglichkeit, mit anderen zusam-
menzuleben, bietet »Wohnen & Assistenz 
Saselberg« mit zwei Wohn-Assistenz-Gemein-
schaften für jeweils vier Personen in Sasel. 

AbleismTellsM
e

AbleismTellsM
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UNO BRAILLE

Inklusives Kartenspiel
»Aussetzen«, »Richtungswechsel« oder »Zwei Karten ziehen« – die 
bunten UNO-Karten haben seit ihrer Einführung im Jahr 1971 Generatio-
nen von Gesellschaftsspieler*innen begeistert. Nun kommt mit »UNO 
Braille« eine Version des Spiels heraus, die Menschen mit Sehbehinderung 
und Sehende gemeinsam spielen können. Möglich wird dies durch Braille-
schrift, die Farben, Zahlen und Aktionen der Karten angibt. Von dem 
inklusiven Kartenspiel profitieren Hersteller Mattel zufolge mehr als 1,2 
Millionen sehbehinderte und blinde Menschen in Deutschland, die es nun 
ohne fremde Hilfe spielen könnten. An der Entwicklung hat der älteste und  
größte Blindenverband der USA mitgewirkt, 
die »National Federation oft the Blind«. 
Bereits 2017 war die Version »UNO 
ColorADD« für farbenblinde 
Menschen erschienen. 

Inklusiv: Kleidung für Menschen mit und ohne Behinderung 

Ausblick: In Bergedorf-Lohbrügge entsteht das 
Angebot »Wohnen & Assistenz Sterntwiete«

KONTAKT: Christiane Lehmann 
Telefon: 040 / 227 227-24  

Mail: angebotsberatung@sozialkontor.de 
Mehr Infos:  

www.sozialkontor.de/wohnen

Speziell auf die Bedürfnisse von Menschen 
mit komplexen Körperbehinderungen und 
neurologischen Erkrankungen ausgerichtet ist 
das Neubauprojekt »Wohnen & Assistenz 
Sterntwiete« in Bergedorf-Lohbrügge. Dort 
öffnen sechs Einzelwohnungen und eine 
Vierer-Wohn-Assistenz-Gemeinschaft ihre 
Türen, die alle rollstuhlgerecht sind.

Die neuen Wohnungen sind voraussichtlich 
zwischen Dezember 2020 und September 2021 
bezugsfertig. Interessierte können sich an die 
Angebotsberatung des Sozialkontors wenden.  

Neu: UNO-Karten  
mit Brailleschrift

»Let it Grow«: 
Urban Gardening  
in Kirchdorf-Süd



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

HAMBURG SUCHT 
BARRIEREFREIE WAHLLOKALE  

FÜR DIE BUNDESTAGSWAHL 2021 

 

 

Verfügen Sie über barrierefreie Räum-

lichkeiten, die wir für die Einrichtung 

eines Wahllokals nutzen könnten?   

Dann brauchen wir Ihren Anruf! 

Melden Sie sich bitte einfach beim  

zuständigen Bezirksamt.  

Wir freuen uns über jeden Hinweis! 
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Bezirksamt Hamburg-Mitte 
Caffamacherreihe 1-3, 20355 Hamburg 
Tel. 040 428 54-2333 
Mail: wahlen-abstimmungen@hamburg-mitte.hamburg.de 
 
Bezirksamt Altona 
Platz der Republik 1, 22765 Hamburg 
Tel. 040 428 11-1942 
E-Mail: wahlen-abstimmungen@altona.hamburg.de 
 
Bezirksamt Eimsbüttel 
Grindelberg 62-66, 20144 Hamburg 
Tel. 040 428 01-2896 
E-Mail: wahlen-abstimmungen@eimsbuettel.hamburg.de 
 
Bezirksamt Hamburg-Nord 
Kümmellstraße 7, 20249 Hamburg 
Tel. 040 428 04-2333 
E-Mail: wahlen-abstimmungen@hamburg-nord.hamburg.de 
 
Bezirksamt Wandsbek 
Schloßstraße 60, 22041 Hamburg 
Tel. 040 428 81-2255 
E-Mail: wahlen-abstimmungen@wandsbek.hamburg.de 
 
Bezirksamt Bergedorf 
Wentorfer Straße 38, 21029 Hamburg 
Tel. 040 428 91-2476 
E-Mail: wahlen-abstimmungen@bergedorf.hamburg.de 
 
Bezirksamt Harburg 
Harburger Rathausplatz 1, 21073 Hamburg 
Tel. 040 428 71-2737 
E-Mail: wahlen-abstimmungen@harburg.hamburg.de 
 

Ein Wahllokal ist barrierefrei, wenn es für Menschen mit 

Behinderung ohne fremde Hilfe zugänglich ist. Daher 

sollte der Weg zum Gebäude leicht passierbar sein (roll-

stuhlgerecht). Am sowie im Gebäude sollten keine schwer 

öffnenden Türen, keine Treppen oder steilen Rampen 

vorhanden sein. Eine verkehrsgünstige Anbindung ist 

ebenfalls wichtig. 


